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paparazzi: Ein leicht verruchter Abend mit dem Musikverein Sissach

Wie einst im Moulin Rouge: Paris schaut neidisch gen Bützenen-Halle

Jacques Offenbach hätte seine Freude 
gehabt. Zwar tanzten nur drei Mädchen 
seinen «Cancan». Doch der Musikverein 
Sissach (MVS) unter der Leitung von 
Martin Meier gab den Gästen in der Büt-
zenen-Halle trotzdem das Gefühl, sich 
befänden sich im Pariser Moulin Rouge. 
Von der Varieté-Stimmung liessen sich 
Emil und Renate Abt, Philipp Hasler, 
Thomas Erhard, Reto Straumann, Heiri 
Frei, Max Gisler, Walter und Rita Hartl, 
Theo Tschan, Sybille und Ernst Rudin, 
Rosario Catalano sowie Reto und 
Bettina Misteli anstecken.
«Kein Motto ist auch ein Motto» warb der 
MVS für seinen heurigen Musikabend. «In 
der musikalischen Begegnungszone» be-
grüsste die Präsidentin Chantal Spiess das 
Publikum. Noch ein Strichcode in Sissach. 
«Der aber spätestens im Morgengrauen 
wieder Geschichte ist», sagte Martin Abt. 
«In dieser Begegnungszone bewegt man 
sich mit grossem Vergnügen», lobte Ge-
meindepräsidentin Petra Schmidt den 
«strichcodierten» Musikabend. Ans Mu-
sikfest in der musikalischen Begegnungs-
zone wurde sie von ihren Ratskollegen 
Christine Kilchhofer, Martin Hauswirth 
und Paul Bieri begleitet. Zu ihnen setzten 
sich auch Walter Häfelfinger, Marianne  
Hauswirth und Romy Fiechter.
Mit Schirm, Charme und Rhythmik setzte 
die von Werner Speiser standesgerecht 
angekündigte Perkussionsgruppe den 
schlagkräftigsten Höhepunkt. Emma Peel 
und John Steed erwuchs Konkurrenz. 
«Die beiden Agenten retten die Welt, der 
MVS die gute Laune», kommentierte 
Roger Furler die Soloeinlage. pin/hes

Stimmung Häppchen Glamour

3 Kirschen = knackig, 2 Kirschen = süss 
1 Kirsche = gibt noch guten Kirsch

«Unsere Musik heilt den November-Blues», sagen die «Blues Brothers and 
Sisters» von Saxophon-Register – und blasen dem Trübsal kräftig den 

Marsch. Der Nachwuchs begeisterte mit Eric Osterlings «Saxology», einer 
Kammermusik für acht Saxofone, das Publikum. 

Flanierten ebenfalls in der musikalischen Begegnungszone: Es muss Musik 
sein, die uns hier einkehren liess. Gemeindepräsidentin Petra Schmidt 

liess sich von ihrem Lebenspartner Walter Häfelfinger durch den Musik­
abend (ver-)führen. Süsse Liebe denkt in Tönen, denn Gedanken stehen in 

diesen Momenten zu fern.

Hoch das Bein im Zweivierteltakt: Und immer wieder «Can-
can». Das Korps machte sich das Motto «Man lacht hier vom 

Morgen bis am Abend» aus der Variété-Welt zu eigen und 
liess drei Tänzerinnen mit Jacques Offenbachs berühmtes-
ter Musiknummer einen Hauch Moulin-Rouge-Atmosphäre 

in der Mehrzweckhalle versprühen. Paris mon amour.

Schlagfertige Bahnfahrt: Yves Rau am 
Marimbafon setzte mit acht weiteren 
Percussionisten Kazuhiro Mamadas 

«Visional Train» unter Dampf. Die spek-
takuläre Reise in der musikalischen 

Eisenbahn machte eine Extrafahrt not-
wendig, sprich die «Bahnfahrenden» 

forderten eine Zugabe.

Bitte recht 
freundlich: Für 
ein gutes Bild 

steigt Hans 
Räber schon 

auch hoch 
hinauf. Die 

Leiter ist seine 
Aufstiegshilfe, 

der Platz hinter 
dem Bühnen
vorhang seine 

Bühne. «Die 
Musik preisen 
sie hoch, aber 

meine Fotos 
zeigen, was 

gelobt wurde.»

nachrichten

Eine Stunde gratis 
parkieren im Stedtli
Liestal. Seit gestern gilt im 
Ortszentrum von Liestal eine 
neue Parkordnung. Denn ab 
1. Dezember darf die erste 
Stunde gratis parkiert werden. 
Die Inhaber der Stedtli-Ge-
schäfte erhoffen sich eine 
Belebung des Stadtzentrums. 
«Durch dieses neue Konzept 
wird das  Einkaufen in Liestal 
noch attraktiver», schreibt die 
Interessengemeinschaft Ein-
kaufszentrum Liestal. Das 
neue Parkregime geht auf eine 
Motion von SVP-Einwohnerrat 
Hanspeter Meyer und dem in-
zwischen zurückgetretenen 
FDP-Einwohnerrat Bernhard 
Fröhlich zurück. Sie ist im 
Februar gegen die Opposition 
der Ratslinken an den Stadtrat 
überwiesen worden. 

Schützenstube 
kurz vor Sanierung
Liestal. Die Traditionsbeiz an 
der Rathausstrasse hat ein 
wichtiges Etappenziel erreicht: 
Die Aktionäre der Schützen-
stube AG wollen bis etwa eine 
Viertelmillion Franken neues 
Kapital einschiessen, damit 
die dringendsten Sanierungs-
arbeiten in der Liegenschaft 
ausgeführt werden können. 
Die ausserordentliche Gene-
ralversammlung hat entschie-
den, eine Kapitalerhöhung 
durchzuführen. VR-Vizepräsi-
dent Bernhard Fröhlich macht 
allerdings klar, dass für weitere 
Unterhaltsarbeiten noch mehr 
Mittel nötig sind, die man sich 
weiterhin aus dem Kreis der 
Aktionäre erhofft. Das Päch-
terpaar will weitermachen, der 
Restaurantbetrieb schreibt 
schwarze Zahlen, zugleich ist 
das zur Schützenstube gehö-
rende neue französische Spe-
zialitätengeschäft nebenan 
laut Fröhlich gut gestartet. Ma

Bäckerei feiert den 175. Geburtstag 
Reigoldswil. Der Molerbeck ist fast so alt wie der Kanton Baselland

Andreas hirsbrunner

Hartmanns Glacestube, Bäckerei und 
Wirtschaft zum Molerbeck in Reigolds-
wil fährt einen eigenen Kurs zwischen 
Tradition und Moderne. Vor Kurzem ist 
die siebte Generation in den Betrieb 
eingestiegen. 

Schon der Blick ins Schaufenster ver-
rät: Der Molerbeck, der dieses Jahr seinen 
175. Geburtstag feiert, ist keine gewöhnli-
che Bäckerei. Denn da liegen fein säuber-
lich ausgebreitet neben herkömmlichen 
Süssigkeiten wie Spitzbuben und Weih-
nachtsgutzi Eigenkreationen mit kurligen 
Namen wie Luusmeitli, Würgiplätzli oder 
Viktörli, Lebkuchen mit einem zuckrigen 
«Gruss aus Reigoldswil» und Reigoldswi-
ler Nüsse. Letztere gehören zusammen mit 
den Reigoldswiler Tannzapfen zu den 
Schokoladespezialitäten aus der Hand von 
Viktor Hartmann (58). Und weil dieser 

eine Affinität für Geschichte und Ge-
schichtchen hat, erklärt er auch gleich, 
was es mit den Tannzapfen auf sich hat: 
Den Reigoldswilern werde nachgesagt, 
dass sie in Zeiten von Nahrungsmangel 
Tannzapfen gegessen hätten. Deshalb sei-
en sie zum Übernamen «Tannzapfen-Suu-
ger» gekommen. 

Auch die Viktörli im Schaufenster, eine 
Art Totenbeinchen, stehen für einen Zug 
von Viktor Hartmann: Er geizt nicht mit 
Ironie. Nach Ironie tönt denn auch, dass 
er, der unter einer Mehlallergie leidet, zu-
sammen mit seiner Schwester Bethli Ina-
ma in sechster Generation Hartmanns 
Glacestube, Bäckerei und Wirtschaft zum 
Molerbeck führt. Doch dahinter steckt 
mehr Tragödie als Ironie: Bereits 1967 
mussten die beiden mit ihrem Bruder Sämi 
im Betrieb Verantwortung übernehmen, 
weil der Vater praktisch aus der Backstube 

heraus mit 53 Jahren an einem Herzversa-
gen starb. Sämi, gelernter Bäcker-Kondi-
tor, sorgte fürs Brot, Viktor, noch in der 
Lehre als Konditor-Confiseur, wurde für 
Patisserie, Glacen und Pralinees zustän-
dig, und Bethli besorgte mit ihrer Mutter 
Hedi den Rest. Dann wiederholte sich vor 
drei Jahren die Szenerie in beklemmender 
Ähnlichkeit: Sämi, keine 60 Jahre alt, starb 
nach einem Arbeitstag in der Backstube an 
einem Herzversagen. 

die kantonsälteste. Solche Einschnitte 
stellen Familienunternehmen vor grund-
legende Fragen. Doch die Bäckerei Hart-
mann fand einen Weg, der weitere Jubilä-
en verspricht: Nebst einem auswärtigen 
Bäcker trat mit Sibylle Inama die siebte 
Generation in den Betrieb ein. Und sie 
schlägt gleich einen Bogen zu den Anfän-
gen: 1833 eröffnete Jakob Weber, von Be-

ruf Bäcker, am heutigen Standort einen 
Laden. Weil sein Onkel, bei dem er aufge-
wachsen war, ein Malergeschäft hatte, er-
hielt Weber den Übernamen Molerbeck. 
Sibylle Inama macht diesem Namen nun 
alle Ehre, ist sie doch gelernte Malerin. 

Mit ihrem 175. Geburtstag, den sie vor 
Kurzem mit einem Tag der offenen Türe 
feierte, geht die wenige Meter vom Rei-
goldswiler Dorfplatz in Richtung Gondel-
bahn optimal gelegene Bäckerei in die 
kantonalen Annalen ein. So sagt der Sissa-
cher Bäcker Alfred Gunzenhauser, lang-
jähriger Präsident und heutiger Ehrenprä-
sident des Bäckermeisterverbands Basel-
land und Umgebung: «175 Jahre sind aus
sergewöhnlich. Damit ist die Bäckerei 
Hartmann wahrscheinlich die älteste im 
Kanton.» Gunzenhauser charakterisiert 
den Molerbeck als «eine richtige Landbä-
ckerei, wie das früher noch war». 

gratisbrot für arme schüler. In der 
Tat: Hartmann und seine Schwester be-
wahren Traditionen, ohne aber den An-
schluss an die Moderne zu verlieren. Zur 
Tradition gehört, dass die Rohstoffe mög-
lichst im Dorf oder der näheren Umgebung 
eingekauft werden, dass Hartmann an der 
Sekundarschule in der Zehn-Uhr-Pause 
Backwaren verkauft und das Brot vom 
Vortag gratis an Schüler abgibt, «die nicht 
so viel Geld haben», oder dass er guten 
Kunden, die Brot bestellt, aber vergessen 
haben, es abzuholen, die Ware abends vor-
beibringt. Zur Moderne gehört, dass das 
bewährte Sortiment laufend erweitert 
wird, dass die Öffnungszeiten veränderten 
Bedürfnissen angepasst wurden, so etwa 
den sonntäglichen Touristenströmen, und 
dass in der neben der Bäckerei liegenden 
Wirtsstube – erste Adresse vor Ort für 
Frauenkränzchen – schon vor zwei Jahren 
das Rauchen untersagt wurde. Und von 
innovativem Handeln zeugt auch, dass der 
Molerbeck nach 175-jähriger Existenz 
erstmals expandiert und im Nachbardorf 
Bretzwil eine Filiale eröffnet hat. Kurz und 
gut: Der Molerbeck ist nicht nur wegen sei-
ner langen Geschichte einzigartig.  

Trotz Mehlallergie. Viktor Hartmann in der Backstube der Bäckerei Hartmann in Reigoldswil.  Foto Henry Muchenberger
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